
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Von 1906 bis 1926 in der deutschen Südwest-Ecke

Gugelmeier, Erwin

Karlsruhe, [ca.1939]

Winter 1918

urn:nbn:de:bsz:31-324231

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-324231


Winter 1918.

Am Samstag 60 . Wovember ) war in Lörrach auf dem

Marktplatz die deutſche und badiſche Republik ausgerufen
worden . Widerſtand dagegen hatte ſich weder bei der Be⸗

völkerung noch bei dem in der Stadt liegenden Landſturm⸗
Bataillon gezeigt . Die äußere Ordnung war nicht geſtört
worden . Als ich am 33 . Wovember in Lörrach ankam , war⸗

tete eine Fülle von Arbeit . Dem war gut ſo , weil es den

Geiſt von trüben Gedanken ablenkte . Der örtliche , für den

ganzen Grenzbezirk gebildete Arbeiter⸗ und Soldatenrat ſetzte

ſich ſofort mit mir in Verbindung . Die gemeinſame Sitzung

des Gemeinderates und des Arbeiter⸗ und Soldatenrates am

6 . Vovember im „ Sirſchen “ war bereits die letzte dieſer Art .

Von nun an wurden die ſtädtiſchen Sitzungen wieder in das

Gemeinderatszimmer im Rathaus einberufen , wo nur der

Gemeinderat „ Platz “ hatte . Anfänglich entſandte der Ar⸗

beiterrat noch einen Vertreter , damit „ die Republik keinen

Schaden leide “ . Aber bald blieb auch dieſer Zorchpoſten weg ,

offenbar , weil man die Verantwortung des Rathauſes für
die zu treffenden Maßnahmen nicht teilen und ſich die Freiheit
der Kritik wahren wollte . Wenn ſo die Beziehungen zu den

gewiſſermaßen „ legalen “ Organen der Revolution einiger⸗

maßen erträglich waren , ſo war das Verhältnis zu den

illegalen um ſo ſchwieriger und unleidlicher !
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Eine merkwürdige Sorte Menſchen hatte die wilde Zeit

an die Gberfläche gebracht wie Waſſerblaſen , die aus auf⸗

gewühltem Sumpf emporquirlen . Es waren meiſt hemmungs⸗

loſe Menſchen , die keine Ahnung vom Zuſammenhang der

Dinge , von der gegenſeitigen Bedingtheit eines ſinnvollen

Zuſammenlebens in Staat und Geſellſchaft und von der ge⸗

ſchichtlichen Bedeutung eines Vorgangs hatten . Auf den

Trümmern einer vernichteten Rultur ( „„alles muß hin ſein ! “)

wollten ſie das aufbauen , was in ihrem Kopf gärte , wobei

jeder von ihnen ſich etwas anderes vorſtellte . Darin nur

waren ſie ſich einig , daß man mehr zu eſſen haben müſſe ,

ungebundener ſein ſollte , und daß alles , was nach Ordnung ,

Behörde , „ Rapitalismus “ u. dgl . roch , dem entgegen ſei und

deshalb beſeitigt werden müſſe .

Das durch den Kriegsausgang , Not und Rummer gewiſſer⸗

maßen betäubte Volk war den Ergüſſen dieſer verwirrten

und oft wirklich kranken Gehirne wehrlos ausgeliefert . Der

Glaube an die früheren Autoritäten war zuſammengebrochen .

Nur der Glaube an die leeren Verſprechungen Wilſons —

ſo lächerlich es heute klingt — und an die in kühler Berech⸗

nung von den Feinden in unſer Volk geſchleuderten trüge⸗

riſchen Ideen von Völkerverſöhnung und Abrüſtung hielt

manche noch aufrecht . Weite Kreiſe glaubten es ſogar , wenn

ihnen gepredigt wurde , auch bei den Franzoſen und Eng⸗

ländern werde die rote Fahne der Revolution aufſteigen ,

und dann werde alles gut . Man müſſe nur die alten Gewalten

beſeitigen und zeigen , daß alles neu und anders ſei , dann

werde der Frieden für alle Völker kommen .

In dieſer Jeit allgemeiner Verwirrung haben die deutſchen
Beamten durch ihr pflichtgetreues Feſthalten an dem Ge —

danken der deutſchen Einheit und Ordnung dem Staat un⸗

endliche Dienſte geleiſtet und ſein Fortbeſtehen geſichert .
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Beſonders von den Verwaltungsbeamten in Stadt und Land ,

die in täglichen und ſtündlichen Kämpfen mit den verwirrten

Geiſtern und ihren eigenſüchtigen oder klaſſenegoiſtiſchen

Wünſchen das gemeinſame Wohl aller zu verteidigen hatten ,

gilt dies . Ihnen iſt nicht nur die Aufrechterhaltung der

Nahrungsmittelverſorgung in den Städten und leidliche

Ordnung , ſondern auch zum guten Teil die Erhaltung des

ſtaatlichen zuſammenhalts zu danken . Denn mit dem Zu —

ſammenbruch der Monarchie war zunächſt jede ſtaatliche

Zentralgewalt in Reich und Land beſeitigt . Es beſtand nur

noch die in Sindenburg verkörperte militäriſche Führung
mit der Beſchränkung auf die Armee . Deutſchland war in

eine Unzahl kleiner und kleinſter Republiken zerfallen , nur

loſe zuſammengehalten durch Machthaber , die uſurpatoriſch

ſich an die Stelle der Fürſten geſetzt hatten . Glücklicherweiſe
aber war das Gerippe des Staates unverſehrt . Die große

Maſſe des Volkes , die das trotz allem deutlich ſpürte , ließ auch
daran nicht rühren . In kritiſchen Augenblicken konnte man

das mit tiefer Bewegung deutlich erkennen .

Die Lage war in der Grenzſtadt , die durch den Kriegs⸗

ausgang nun auch faſt unmittelbar an die franzöſiſche Grenze

gerückt war , doppelt ſchwierig . Wach Lörrach kam ein großer
Teil der Wehrmänner , die in der Schweiz wohnten und zu

den Fahnen ihrer deutſchen Seimat geeilt waren . Sie wollten

zu Frau und Rind in die Schweiz zurück . Allein , dieſes Land

prüfte mit gründlicher Genauigkeit und — infolgedeſſen —

Langſamkeit und wies unruhige Elemente zurück . Sierher
kam auch ein erheblicher Teil der vertriebenen Elſäſſer und

darunter manche Unzufriedenen . Die Jahl der Einheimiſchen ,
die von der Armee entlaſſen wurden , vermehrte dieſen doppel⸗
ten Juſtrom und ſtellte die Stadt in Ernährung , Unter⸗

bringung und Beſchäftigung vor die ſchwierigſten Fragen .
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Die Männer von der Front mußten Schlange ſtehen vor den

Läden oder aufs Land gehen , um ſich Nahrungsmittel zu

beſchaffen . Die im Wege der Selbſtverwaltung durch die

Induſtriegemeinden des Wieſen⸗ und Oberrheintales ge⸗

ſchaffene „Erwerbsloſenfürſorge “ , deren Vorſitz in meinen

Zänden lag , bewährte ſich zwar gut , aber die geringen Be⸗

träge , an ſich ſchon ſchwer aufzubringen , reichten nicht aus

—auch nicht , als das Reich eine entſprechende Fürſorge für

das ganze Reichsgebiet einrichtete . Arbeit und Brot wurden

der tägliche Schrei ſo vieler — und doch wußte man nicht ,

woher beides nehmen . Wilde „ Rommiſſionen “ kamen auf das

Rathaus , ſtießen Drohungen aus und ließen ſich kaum be⸗

ruhigen . Ronnte man es den Leuten übelnehmen , die nach

vierjährigem Kriegsdienſt zu Sauſe Sunger und Not vor⸗

fanden , wenn ſie in Verzweiflung gerieten und den Behörden
das Leben ſchwer machten ? Es war ein bitterer Winter , ein

Von⸗Scholle⸗zu⸗Scholle⸗Springen im eiſigen Strom , nie ſicher

vor dem Ausbruch böſer Gewalten ! Und doch war es auch er⸗

hebend , wenn man mitten im Strudel der Zeit die innere

Feſtigkeit der Reichsidee feſtſtellen konnte , und wenn man

da und dort beim Appell an die Wächſtenliebe herzliche Zilfs⸗

bereitſchaft fand .

Ohne auf viele kleinere Kämpfe und zuſammenſtöße jenes

Winters einzugehen , ſeien die Vorkommniſſe im März 3939

geſchildert , da ſie weit über das übliche Maß die Gemüter

bewegten .

Für die Vogeſenarmee lagen in der Umgegend von Lör —

rach allerlei Depots . Bei Zaltingen ein Pionierpark ; Mehl⸗

und Getreidelager bei Eimeldingen . Nach Rriegsende wurden

dieſe Vorräte teils verſteigert , teils abtransportiert .Die Eng⸗

ſtirnigkeit lokaler Gewalthaber legte derartigen Abtrans⸗

porten alle möglichen Schwierigkeiten in den Weg , weil man

55



die Vorräte für ſich behalten wollte . Man bedachte nicht ,
daß man auf zufuhren vom Innern Deutſchlands angewieſen
war und daß niemand ein größeres Intereſſe an dem glatten
Funktionieren der Transporte hatte als die Induſtriegegenden .
Wiederholt war , und ſicher mit einem gewiſſen Recht , von
den zentralen Verſorgungsſtellen mit Einſtellung von zu —

fuhren gedroht worden , wenn lokale Arbeiter⸗ und Soldaten⸗
räte den Dispoſitionen dieſer Stellen zuwiderhandeln würden .

Nun waren wieder von dem Lager in Eimeldingen einige
Wagenladungen abgerufen . Die Wagen wurden zum Lör⸗

racher Bahnhof gebracht und ſollten von dort weiter gehen .
Durch irgendwelche Zetzer verbreitete ſich die Nachricht wie
ein Cauffeuer durch die Stadt : Es ſind Mehlwagen da , aber

ſie ſollen „ verſchoben “ werden . Man verlangte , die Stadt

ſolle die Wagen „ beſchlagnahmen “ . Da man das ablehnen
mußte , weil es Reichseigentum war , wurde die Aufregung
immer größer . Eine Verſammlung wurde auf den Abend
im „ Rühlen Krug “ angeſagt und der Bürgermeiſter einge⸗
laden , teilzunehmen .

Man mußte angeſichts der Erregung in der Bevölkerung
einen turbulenten Verlauf der Verſammlung befürchten .
Gerade deshalb entſchloß ich mich , ſie zu beſuchen . Denn es

mußte ja leicht ſein , die nötige Aufklärung zu geben . Würde

ſie nicht gegeben , ſo ſah das nach Schuldbewußtſein und

Drückebergerei aus , und es konnte erſt recht Unheil daraus

entſtehen . Gegen Abend wurden mir verſchiedene Warnungen
zugetragen . In jener Zeit , da Lörrach zur neutralen Jone

gehörte , die auf Grund des Waffenſtillſtandes gebildet wurde ,
war Militär in der ganzen Rheinebene nicht geſtattet , und
die Gendarmerie beſtand nur aus ſo wenig Mann , daß
ſie höchſtens als Schutz gegen einzelne Verbrecher in Be⸗

tracht kam . Die etwa ein Dutzend Mann umfaſſende Schutz⸗
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mannſchaft der Stadt war alſo der einzige Rückhalt , der zur

Aufrechterhaltung der Ordnung vorhanden war , d. h. , man

mußte auf UÜberredung und Durchbruch der Vernunft ver —

trauen , wenn Unruhen entſtanden . Ich nehme die Gelegenheit

gerne wahr , um feſtzuſtellen , daß die ſtädtiſchen Schutzleute

ſtets unerſchrocken und unermüdlich ihre Pflicht getan haben

und daß nie ein Fall von Diſziplinloſigkeit oder Feigheit vor⸗

gekommen iſt .

Rurz vor Beginn der Verſammlung im „ Rühlen Rrug “

kam ein Mitglied des Gemeinderats zu mir . Von ſeinem

Zaus aus hatte der Gemeinderat geſehen , wie ſich aufgeregte

menſchen zum Verſammlungsort bewegten , und er riet mir

dringend , nicht hinzugehen . Als ich das ablehnte , erklärte er ,

dann gehe er mit , und den ganzen Abend blieb er mir getreu⸗

lich zur Seite . Es war dies Rommerzienrat Garnier .

Ich ging alſo am Abend in den „ Kühlen Rrug “ , hörte die

Beſchwerden an und gab die nötige Aufklärung . Nachdem

es allmählich zehn Uhr abends geworden war , ergab ſich auch

völliges Einverſtändnis der Verſammelten . Aber die draußen

auf der Straße Stehenden konnten nicht belehrt werden . Dort

wurden Zetzreden gehalten , und beſonders einige Frauen

zeichneten ſich durch wildes Sebaren aus . Die Schutzleute , die

auf der Polizeiwache im Rathaus waren , ſchickten , als ſie von

der Erregung der Menge Renntnis erhielten , zwei Mann

zum „ Kühlen Rrug “ . Dieſe wurden aber , als ſie ankamen ,

von der Menge umringt , angepackt und entwaffnet . Der eine

erhielt einen Meſſerſtich in die Schulter . Das wurde uns

triumphierend in den Saal gerufen . Die Einberufer der

Verſammlung ſchloſſen ſofort die Sitzung . Inzwiſchen aber

war der Saal durch die Menge blockiert . Niemand kam hinaus .

Zin und her wurde verhandelt . Die Wut der Leute

draußen ſteigerte ſich immer mehr . Da ſehe ich plötzlich , wie
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die Zolzwand des Saales gegen die Wirtszimmer zu ſich ein⸗

bog . Die Menge wollte die Wand eindrücken und in den Saal

eindringen . Rurz entſchloß ich mich , zu den Tobenden hinaus⸗

zugehen . Eine Anzahl beherzter Leute ſchloß ſich an . Wir

riſſen die große Tür des Saales auf .

Ich ging die kurze Treppe an der Seitenwand des Ge —

bäudes hinunter . Sofort umringten mich die Draußenſtehen —
den . Ein Mann legte die einem der Schutzleute abgenommene

Piſtole auf mich an . Im ſelben Augenblick erhielt er einen

Stoß und fiel rückwärts gegen die Menge zu , die infolgedeſſen
ein wenig zurückwich . Durch die entſtandene Lücke trat ich

hindurch und gelangte , während die Rädelsführer ſich mit

ihrem geſtürzten Rameraden beſchäftigten , auf die Straße .

Unwillkürlich machten mir die Leute Platz und ließen mich

durch . Ein Mitglied unſeres Bürgerausſchuſſes ſprang auf

mich zu , faßte mich am Arm und flüſterte mir zu : „ Springen ,

ſchnell ! “ Wir rannten beide die Straße ein paar Schritte

hinauf . Jetzt aber kam Leben in die Menge . „ Er iſt ent⸗

wiſcht ! “ , „ Schlagt ihn tot ! “ und ähnliche freundliche Jurufe

hörte ich hinter mir . Sie ſprangen hinter uns her . Es gab
einen hellen Schein . Ein Rnall neben mir ! Im gleichen Augen⸗

blick zog mich Zerr W . in das raſch geöffnete Tor eines

Sauſes . Wir eilten die Treppe hinauf in die Wohnung W' ' s ,

während am Saus die Verfolger vorbeiſtürmten , immer mit

dem wilden Ruf : „ Schlagt ihn tot ! “

Die Sandgranate , die nicht weit von mir geplatzt war ,

hatte keinen Schaden geſtiftet . Durch dieſes kleine „ Feuer —

werk “ war aber den Leuten entgangen , wo ich hingeraten
war . Die Menge zog daher zum Bahnhof , wo die Mehl⸗

wagen ſtanden , und krakehlte in der Stadt herum . Erſt
gegen Morgen konnte ich es wagen , nach Sauſe zu meiner

naturgemäß höchſt verängſtigten Familie zu gehen und der
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Schutzmannſchaft Weiſungen zu geben . Dann telephonierte

ich den Nachtdienſt der Kriminalpolizei in Freiburg an , die

aber vorerſt keine Silfe in Ausſicht ſtellen konnte , weil auch

Freiburg zur neutralen Jone gehörte und ebenfalls nur wenig

Mann Polizei hatte . Später unternahm ich einen Spazier⸗

gang durch den frühen Tag und überlegte , was zu tun , ging

dann zu einem guten Bekannten in der Stadt , bat ihn , den

Gemeinderat auf nachmittags einzuladen , und zwar , um Auf⸗

ſehen zu vermeiden , ins Rreisgebäude , legte mich etwa um

7 Uhr morgens aufs Ohr und ſchlief ein paar Stunden feſt

und traumlos bis tief in den Tag hinein .

Der Gemeinderat ſprach ſein Bedauern über den Vorfall

aus und ſtimmte allem zu , was vom Rathaus aus geſchehen

war . VNach lebhaften Telephongeſprächen mit Regierung und

Staatsanwaltſchaft wurde endlich erreicht , daß die Regierung

ſich bereit erklärte , alle irgendwie entbehrlichen Gendarmen ,

die zwiſchen Rarlsruhe und Ronſtanz aufzutreiben waren

( es waren nur etwa 49 ) , zuſammenzutrommeln , um die der

Staatsanwaltſchaft übertragenen Verhaftungen zu ſichern .

Da das aber einige Tage brauchte , hieß es , in der Zwiſchenzeit

die Ruhe bewahren . Ich ging auf das Rathaus und der Tages⸗

arbeit nach , wie wenn nichts geſchehen wäre . Allerdings mußte

ich es mir gefallen laſſen , daß die Übeltäter frech auf der

Straße mich anſahen und ihre Revolver zeigten . Es lag in

unſerem Plan , ſie ſicher zu machen , und das gelang auch voll⸗

kommen .

Von zwei Beobachtungen jener Tage , die mich beſonders

beeindruckten , ſei noch geſprochen .

Als ich vom Saal im „ KRühlen Krug “ hinaustrat und auf

der Treppe ſtand , ſahen mich alle die Menſchen draußen an .

In dem halben Licht der Außenbeleuchtung ſah ich ihre ver⸗

zerrten , haßerfüllten Geſichter . Waren das wirklich meine
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Cörracher , die ich kannte , mit denen mein Leben ſo eng ver —

knüpft war ? Ja , ſie waren es ! Aber die Zetze hatte ſie völlig
verwandelt . Alles Gütige , Serzliche war aus dieſen Zügen
weggewiſcht . Gewiß ſtanden Sunger , leibliche und ſeeliſche
Vot hinter ihnen . Aber trugen wir nicht alle am gleichen

Leid , an der gleichen Trauer um unſer gepeinigtes Vaterlandd

Ich fühlte bei dieſem Anblick mein Zerz hart werden . Das

muß in meinen Augen zu leſen geweſen ſein . Und darum wer⸗

den ſie mir wohl auch Platz gemacht haben , als ich durch ihre

Reihen ſchritt . Darum ſind ſie ſtumm beiſeite getreten , als ich

ſie anſah und haben ihre Wut erſt wieder gefunden , als ich

auf der Straße ſtand und ihnen den Rücken drehte .

Die andere Beobachtung war nicht weniger unerfreulich .
mein Verhalten an den drei Tagen nach jener bewegten
Nacht mußte ( und ſollte ) ſo aufgefaßt werden , als hätte die

Polizeigewalt der Stadt keine Möglichkeit , ſolche Vorfälle
zu ahnden . Die Leute , die wir verhaften wollten , mußten

völlig das Gefühl erhalten , daß wir ihnen nichts antun

könnten ; nur ſo konnte man hoffen , ſie durch UÜberraſchung
zu faſſen . Ein wenn auch nur kleiner Teil der biederen Bür —

ger , von denen einige am Tage nach dem nächtlichen Vorfall
ſogar die Läden ihrer Schaufenſter nur zögernd geöffnet
hatten , wußte nicht mehr recht , ob ſie mich grüßen durften ,
wenn da und dort einer der kommuniſtiſchen Zetzer auf der

Straße ſtand .

Uber dieſe bitteren Eindrücke mußte der Gedanke tröſten ,

daß ſie Ausfluß des tiefen Falles unſeres Volkes ſeien und

daß es deshalb erſt recht gelte , darüber hinwegzukommen und

auf die Wiedergeburt der Wation zu hoffen . —

Endlich waren alle Vorbereitungen getroffen . Staats⸗

anwalt M. kam abends nach Lörrach . Wir richteten , um
keinerlei Aufſehen zu machen , unſer Zauptquartier in einem
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Schulzimmer im Sebel⸗Schulhaus ein . Es war eine mond⸗

helle Nacht . Die Gendarmen waren mit verſchiedenen Jügen

in Weil⸗Leopoldshöhe angekommen , hatten ſich dort ge⸗

ſammelt und marſchierten nun über die Zöhe herüber ins

Wieſental . Der Reihe nach wurden die Jäuſer der inzwiſchen

durch die Polizei feſtgeſtellten Täter ( es war leicht , weil ſie

ſich laut ihrer Taten rühmten ) umſtellt und die Schuldigen

verhaftet . Meiſt faßte man ſie im Bett , da und dort wurden

Kevolver bei ihnen gefunden . Die ganze Geſellſchaft wurde

dann in Autos nach Freiburg ins Gefängnis transportiert .

Als die Stadt aufwachte , war alles beendet , und kein Tröpf⸗

chen Blut war gefloſſen .

Dieſe Aktion war für die Arbeit des Rathauſes von großer

Bedeutung . Es war eine wirkſame Bekundung für Ordnung

und Sicherheit , und ſie erleichterte die Arbeit ganz erheblich .

Die Arbeiterſchaft berief alsbald eine Verſammlung ein . Und

der geſunde Sinn ſiegte : Dem Rathaus wurde das Vertrauen

ausgeſprochen . Gerade in jener Jeit war meine Amtszeit

abgelaufen . Seit 3906 war keine Bürgermeiſterwahl mehr

geweſen . Wun wurde meine Wiederwahl vorgeſchlagen . Sie

wurde mit allen Stimmen des Gemeinderates und Bürger⸗

ausſchuſſes vorgenommen . Reine einzige Stimme fiel aus .
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